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Feminıistinnen beklagen, ass das Gottesbild der Bıbel Urn spezıell das des
Ersten Bundes eiın dezıdiert männlıch gepragtes Gottesbild ISt Be] ber-
fliächlichem Lesen der hebräischen Bıbeltexte lässt sıch wen12 diesen
Vorwurt einwenden. (sott der Herr (hebräisch Elohim) der das Tetra-
ogramm / WH sınd die vorherrschenden Namen, mıiıt denen (3Otf0_.
chen wırd der selbst VO  E3} sıch spricht. Beide Gottesnamen sınd grammatı-
alısch mäannliıchen Geschlechts. Elohim 1St eın männlıcher Plural un: auch
das Tetragramm 1Sst ein Maskulinum. Das Tetragramm wiırd als S -

sprechbarer Gottesname nıcht lautiert, sondern e1m Lesen durch den Na-
e4donaı (meın Herr) substituilert, also wıeder ein Wort mMI1t orammatıka-
lısch männlichem Geschlecht un eindeutig männlıcher Bildkraft

Die Vorbehalte der Feminıistinnen ber eıne männliche Prägung des (501-
tesbildes erfahren weıtere Nahrung 1n Namen W1e Vater, Zebaoth (Herr der
Heerscharen), Allmächtiger, Held, Kämpfer der Rıchter als zusätzliche Y
te] Gottes, die sıch durch den Tanach! ziehen. Dıie anthropo-
morph vorstellbaren, patrıarchal-kyrialen Inhalte der Gottesbezeichnun-
CII stilisıeren Gott eıner Groöfße mMI1t männlichen Seıten und Anteılen, die
als Kriegsgott die Geschicke des Volkes Israel begleitet. Weiıbliche Anteiıle
un elne weıbliche Selite (sottes fehlen LUr auf den ersten Blick
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TeNaCh (auch Tanach) 1st eın Kunstwort AUS$ Tora Nebium Ketubot un bezeichnet die
Gesamtheit der Bücher der hebräischen Bıbel
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Der männlich-weibliche (sottesname

Der Schöpfungsbericht 1in Gen führt (sott mıt dem Namen Elohim G7OÖF-
er e1n: Der Sıngular VO  D Elohim Eloha) 1St orammatikalısch weıblich. In
dem CGottesnamen Elohim 1St emnach eıne weıbliche un: eine männlıche
Seıte (sottes verborgen. Ahnliches findet INa  n auch be] den Griechen,
dıe Goöttin Athene als „hä t+Hheos“ bezeichnet wırd Hä 1St der weıbliche Ar-
tikel, t+heos 1St das männliıche Wort Ott. Die männlıchen, kämpferıischen
Aspekte der griechischen Gottin sollen auf diese Weıse bereıts 1mM Wortbild
mıIiıt ihrer sprichwörtlich weıblichen Klugheit zusammengeschaut werden.

In der Geschichte VO brennenden Dornbusch (EXx spricht ö VO  a

sıch selbst als Elohim un: auch als Herr WH), un erklärt Mose seline
Namen mMIit der Beschreibung ehje ascher ehje Z4CH bin, der ıch bın“ der
auch „ich werde seINn, der ıch eın wmerde“. In dieser Beschreibung kommt
interessanterweılse keıine geschlechtliche Seılite mehr VOIL, sondern LLL 5 ICH
bın “ > Ich bın C4 lässt vollkommen offen, welches Geschlecht CS sıch han-
delt Es beschreibt zunächst 1LLUr eın ebendes, bewusstes Wesen.

In dem interessanten Gemeinschaftswerk „ The Book of ]'“2 VO Davıd
Rosenberg un Harald Bloom stellen die utoren alle Geschichten der
Tora, iın denen 1Ur der Name JHWH vorkommt, Ergebnis 1St
nıcht 1Ur eıne bemerkenswerte epische Dichtung, sondern das faszınıe-
rende Portrait eines weıblich listıgen (StACKy-) und allezeıt überraschungs-
treudigen Gottes. Die utoren HC111T den Schreiber der Geschichten “  99,
Dahıinter verbirgt sıch die utoren CIM Mensch, der 1n post-salomoni-
scher Zeıt Königshof lebt,; ber einen hohen Bıldungsgrad verfügt un
ihrer Meınung nach weıblich 1St

1Sst eıne Gevurah, eiıne starke Frau: die der vorherrschenden Männer-
welt eıne weıbliche Sıcht auf Gott Elohim entgegenhält.? D  99, 1ST offen-
siıchtlich wichtig, das Gottesbild AUS$S der männlichen Umklammerung 186=-
SC  - Di1e Erzählungen VOJHWH rücken die großen Heldinnen der Tora 1n
den Vordergrund und zeıgen deren CNSZC Verbindung JHWH als Gebäre-
rinnen seıiner Pläne.* Durch die spatere Vermischung der JHWH-Rollen
mıiıt der zeıtlich Jüngeren SO® Priesterschriuft die utoren geht diese

Daviıid Rosenberg Harald Bloom, The Book OFT (srove Press, Inc., New York 1990
Rosenberg Bloom Anm 2); 9,
Rosenberg Bloom (Anm 2
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weıbliche Sıcht verloren un: damıt auch eın wichtiger Anteıl der „Persön-
lıchkeitsstruktur“ (sottes.> Eıne nähere Betrachtung der CGottesnamen lässt
emnach bereıts 7 weıtel aufkommen, ob sıch CiIH eindeut1ig männlıch VEeI=-

standenes Gottesbild 1n der Bibel vertreten lässt. Der Schöpfungsbericht
unterstreicht diese 7 weıtel och durch eınen weıteren Aspekt.

Erschaffen nach Seinem Ebenbild

Be1 der Schaffung des Menschen legt (Gsott Wert auf die Tatsache, aSsSs der
Mensch in Seinem Ebenbild (hebr. bezalmo) geschaffen isSt Gen 127) F D-
zalem hei(ßt 1mM modernen Hebräisch fotografieren un: zalam 1St der OtO-
oraf. Die UÜbernahme des alten Wortes zelem® 1n die moderne Sprache als
Wurzel für alles, W ds mıt Fotografieren tun hat, macht deutlıch, 4aSS hıin-
er dem bıbliıschen Wort „Ebenbild“ eıne recht konkrete Idee steckt. Diese
Idee wırd ann auch 1mM weıteren Verlauf des Verses Gen kL2Z7 ausgebreıitet:

Nıcht LLUT 1n seinem Ebenbild schuf
den Menschen, sondern „‚schuf sS1e
männlıch und weıblich“. Ausdrücklich
heißt CS nıcht „Mann un: “  Frau sondern
„männlıch un weıblich“ zachar eke-
za Zachar bedeutet eigentlıch geden-
ken/erinnern; nekewah verbindet I111all vn x A  3:  i1
mıiıt dem Begritf Hülle der Höhle Ne-
e bedeutet 1im modernen Hebräisch ‘A

och un nıkwah bedeutet Tunnel. ]
5

Skarabäus Mann un: Frau mı1t Blume
(kanaanäische Imıitatıon)

Jh Chr. #

Gedenken/erinnern 1St eiıne geist1ge Tätigkeıit, die 1mM geschlossenen Raum
des Kopfes stattfindet. Miıt den Bedeutungen VO nekewah 4assoOz1ert I1Mall (F
bärmutter und Geburt Nur des bereıts „Geborenen“ annn INa  an gedenken

Rosenberg Bloom Anm 2)), $
Die hebräische Sprache 1st ine Konsonantensprache. Dıi1e Vokale mussen jeweıls erganzt
werden. Deshalb sınd mehrere Lesemöglichkeiten einem Wort möglich.
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der sıch erinnern. Erinnern/gedenken verhilft AT Geburt Beıide Begriffe
umschließen dıie Zeıt, enn „gedenken/erinnern“ führt VO der Gegenwart
zurück 1in dıie Vergangenheıt, eine Geburt führt die Gegenwart 1n die Fa
kunft Anders Zachar nekewah beschreiben Präsenz wobej WIrFr wiıeder
eım 9 ICH BIN  “ der präsentischen Anwesenheıt (sottes angekommen WA-
fren Die Inhalte der Eıgenschaftswörter männlıch un zwveiblich befruchten
sıch emnach gegenseılt1g. Das verbindende -und: wagt nıcht das eiıne
das andere 215 der bevorzugt eınen Teıil „Und“ ordnet gleichwertig bei
Nur sınd beide Teıle elne vollkommene Eıinheıt.

Ebenbildlich Ihm schafft (3Oft den Menschen aus seıner Einheit iın
eiINe Zweıheıt. SO gesehen o1bt CS emnach auch eıne männlıche un: weıbli-
che Seıte Gottes, die 1n seiner Einheit enthalten 1St Quantenphysik un:
Epigenetik W €e1 Wıssenschaftszweige der modernen Physık unterstut-
C elıne solche Vorstellung. Ö1e haben herausgefunden, 4SSs alles Materı1ali-
sıerte als Information, als Schwingung, quası als Idee schon gelst1ig 1mM
Menschen vorhanden 1St Diese Ideen tormen den Menschen un: machen
ıhn dem, der 1St Anders Die materıalısierte Schöpfung 1st eiıne geistige
Idee des Schöpfers und 1ın ıhm vorhanden. Vielleicht sınd die Jüdıschen Mys-
tiker, die eine solche Vorstellung VOItFGICH; Sal nıcht weIılt VO Puls der
Wıssenschaft entfernt.7

Zurück ZUuU bıblischen Text Das männliche Bıld beschreıibt die unbe-
ussten inneren Inhalte, das weıbliche Bıld bringt das Unbewusste durch
eıne „Geburt“ ach raußen und macht S1e bewusst. Als Ebenbild (Gsottes 1St
der Mensch 1mM Besıtz dieser W €e1 Geistesebenen, un: es sınd die Ebenen,
auf denen WIr (5Ott begegnen und (zott uns anspricht. Bewusstseıin un:
Unterbewusstsein sınd geistige Bereıche, keine körperlichen.

Eıne ınteressante Erganzung dieser These finden die Kabbalisten. Im
hebräischen Alphabet gehört jedem Buchstaben eın Zahlenwert.® WOr-
ten,; Ausdrücke, Satzphrasen, die gleichen ahlenwert besıitzen, stehen ach
Meınung der hebräischen Mystiker (und auch mancher Rabbiner) in einem
inneren Zusammenhang. Der ahlenwert VO zachar beträgt A PE (7-20-
200), der VO nekewah 157 (50-100-2-5). Zusammengezählt erg1ibt 1€eS$ 384

Bruce Lıpton, Intelligente Zellen, KOHA Verlag, Burgrain 2008 Dawson Church, Dıie
nNeue Medizin des Bewusstseins, VAK Verlag, Kirchzarten bei Freiburg 2067
Das hebräische Alphabet esteht A4UsS Buchstaben. Dıie ersten ehn Buchstaben stehen für
die Zahlenwerte 1Ü, die nächsten LLCUINL für die Zehnerzahlen bıs Hundert un: die etzten
drei Buchstaben für 200, 300 un! 400
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Zusammen mıiıt dem /und. (ve 6), enn 65 heißt Ja ausdrücklich männlı;ch
UN weıblıch, kommt I1nl autf 390 390 1St auch der Zahlenwert VO scham.da-
Jım (Hımmel).?

In der Bibel gehört der Hımmel Gott. Hımmel 1St nıcht LLU!T die Be-
zeichnung für Seinen Wohnort, sondern ein Bıld für Vollkommenheıit, elne
Qualität, die WIr in etzter Vollendung HÜ: (sott zugestehen. Hımmel 1St
eıne Umschreibung des „leeren Raumes“ (hebr. rakRıia). Der ahlenwert VO

rakıda 1St 380 (200-100-10-70). Es 1ST der gleiche Wert W1e€e 'aschon (Zunge,
Sprache), ein Wort, das INan auch erhält, W CI11I1 Inan die Maße der Arche (S0
Ellen breıt 300 Ellen lang 50 Ellen hoch) 1n Buchstaben umsetzt Der
leere Raum wırd ertüllt durch das schöpfende Wort, durch die Sprache. Die
hebräische Sprache kennt orammatıkalısch 1Ur Z7wel Geschlechter mann-
ıch un: weıblich. Im Verbund der Buchstaben un: Wörter (Zzächar) eNLTL-
steht durch Gottes und (Hohlraum) das Geschaffene.

Das Spannungstfeld Gott Mensch esteht symbolısch A4US der Zu-
sammenführung VO männlıch ln weıblıch, hne die CS keinen Hımmel,
keıine Vollkommenheit, keine Gesamtheit der Schöpfung o1bt Erst die (56e-
samtheıt der Schöpfung beurteıilt Elohim mıiıt dem Prädikat „sehr “  gut

Auch 1m 'Talmud finden WIr eıne telle, die eıne männlich-weibliche Seıite
(50ttes andeutet. 7u dem Maskulinum Schaddai eın Gottesname, der 1mM
Deutschen mıt „der Allmächtige“ übersetzt erd 1efert der Talmud meh-
1ELO Erklärungen. Eıne davon 1St die wörtliche Übersetzung des Wortes:
„Schaddaz!® heißt meıne Brüste, W1e€e elıne Tau VO ıhren Brüsten
spricht.“ 11

ach dem Talmud sınd „dıese Brüste nıcht in offener Nacktheit darge-
stellt, sondern sınd VO einem Schleier bedeckt, nıcht S1e verstecken,
sondern sS1e sıchtbar un: unsıchtbar zugleich machen“ .12 Nur der
Hohepriester darf 1m Allerheiligsten Jom Kıppur einen Blick auf die
„Zzweıgestaltige“ Gottheit hınter dem Schleier werten un sıch der TIrans-
zendenz un Immanenz (sottes versichern.

Den Zahlenwert 390 hat auch ha-Schechina die Einwohnung Gottes ın der Welt
10) ebr. schad (Brust); iın der Zahlenmystik hat schaddaı den gleichen Zahlenwert w1e Meta-

LYON, der Fürst der Throne.
11) Marc-Alaın Quaknıin, Symbols of Judaism, 24, Editions Assouline, Parıs. Talmud, Yoma

542
12) Marc-Alaın Quaknin Anm. 11);
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Es kristallisiert sıch heraus, AaSss dıe „Doppelgeschlechtlichkeit“ des Na-
1LLLEINLS Elohim, der verborgene „erotische“ Schaddaig, und die Wortwahl, die
der Schöpfungsbericht 1in (Gen 127 gebraucht, 1n Wıirklichkeit eın (5O1{fes:
bıld ternabh jeder Geschlechtlichkeit zeichnen. Ö1e sınd eıne Metapher für die
ungeteilte transzendente Einheit Gottes, die 1n der Immanenz eıne relatıve
7Zweıheit als Gegenpol erhalten INUSS Denn innerhalb seıiner Schöpfung
beschreibt 6S der Schöpftungsbericht 1n enesı1s ann auch Gott LLUT och
relatıv, als „Beziehung“ (Relation), gedacht werden.

Die W.ahl der Worter zachar un: nekewah machen deutlich, 4SS nıcht
dıe geschlechtliche Zugehörigkeıt 1mM Vordergrund steht, sondern Eıgen-
schaften un Qualitäten, die als männlich/weiblich eingestuft werden un
dıe notwendig Sind, das ” ICH BIN  “ beschreıiben. Männlıich un weıb-

ıch sınd Rahmenwörter für dıe FAf-
taltung der göttlichen Offenbarung.
Die beiden Selten Csottes sınd als
yöttlicher Anteıl 1n jedem Menschen
enthalten, gahnz gleich welchen (:
schlechtes außerlich 1St. uch der
Mensch Sagl VO  2 sıch „1CH BIN  “
Nur Z Menschen annn der Gott,
der „ICH BIN  c Sagl, eine Beziehung
aufnehmen.

Von (Gsott Sagl eın amoräischer
ET

Text „Wenn Er ber die Menschen
Hochzeitsteller aus Zınn, Jh., richtet, wırd Er Elohim ZENANNLT,

WECI1L Er 1n den Krıeg zıeht, heißt ErJüdiısches Museum, London.
Zebaoth, WEeNnN Er den Menschen

ıhre Süunden verg1bt, isf Sein Name Schadat, un WECeNN Er sıch erbarmt,
Er sSich /HWH. *B

(7Off o1bt sıch 1er selbst verschiıedene Namen, Je ach der Qualität, die
Z DE Iragen kommen soll So 1St iınnerhalb dieser Namen (sott väterlich un
mütterlıch, innen ‚WERE aufßen, aktıv un: DaSSIV, Streng un mılde, hell un:
dunkel, zeugend un gebärend, abstofßend un umhüllend, nah un tern,
transzendent un: immanent. Wenn Gott das eıne iSt, 1St auch immer das
andere.

13) SchemR3,6.
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Schechina 1ıld dergöttlichen FEinheit

Die Jüdısche Liıteratur hat für dıe gyöttliche Eınheıit, dıie sıch 1in weıblicher
un: männli;cher Seıite offenbart, ein wunderbares Bıld gefunden. Es 1St dıe
Vorstellung der Schechina. Der Begritt 1St abgeleitet VO scheken (Woh-
nung) un: lässt sıch als Eınwohnung (Gsottes 1n der Welt umschreiben. Sche-
china 1Sst eın weıbliches Wort. Mıt weıblichen Bıldern wiırd die Schechina
auch 1n vielen rabbinıschen Gleichnissen un: 1n der Kabbala versehen. S1e
wırd mi1t eıner Perle, eıner Braut, eıner Königstochter verglichen.!‘

Der oroße Kabbalıst Isaak Lurı1a (1534-1572) sıeht die Schechina 1mM
Iraum als schwarzgekleidete trauernde Wıtwe un: ann wıeder angetLan MmMI1t
königlichen Gewändern.!5 Diese weıblich gesehene Schechina wiırd als eine
Seıite (Csottes verstanden, die MmMI1t dem Volk Israel 1Ns Sell geht SOZUSaRCH
die immanente, passıve (leidende), fühlbare Seılite (sottes.16 ber CS 21bt auch
eıne Schechina, die be1 (sott 1n der TIranszendenz geblieben 1ST, dort wohnt,
un: die andere Seıte (Gsottes ausmacht. So 1St auch die Schechina 1in gewiısser
Weise eıne Ausformung des I3 ICH BIN ”,  “ enn S1e 1St jer un: dort, ben und
u  } 1m Verborgenen und 1MmM Erfahrbaren, aktıv und paSSIV, sıchtbar un
unsıchtbar, transzendent und iımmanent. Das Prinzıp männlich-weiblich
verbirgt sıch sSOmıt 1in den bıblischen CGsottesnamen als Prinzıp der Bezie-
hung, da innerhalb der geschaffenen Welt (3Ott nıcht mehr absolut erfahren
werden kann, sondern NUur och relatıv. Das Gottesbild des Ersten Bundes
wırd VO diesem Spannungsteld. Menschliche Kulturentwicklung
un: Soz1ialstrukturen haben die männlıche Wortwahl ZUuUrFr Beschreibung e1-
6> transzendenten, aktıven Gottesbildes bevorzugt un darın verborgene
weıbliche Anteile überlagert un: 1n die reale Welt verschoben.

Der Schöpfungsbericht spricht VO gleichwertigen Vorhandenseıin eiınes
männlich-weiblichen »” ICH BIN  “ Aus diesem Spannungsbogen 1St ein leben-
dıger Csott nıcht 1Ur durch selne männlich-weiblichen Qualitäten und H1:
genschaften, sondern 11UTr im Verbund VO  - Gedenken un: Geborenwerden
als tortdauernde Präsenz ertahrbar.

14) Hanspeter Ernst,; Dıie Schekhina In rabbinischen Gleichnissen, DPeter Lang Verlag, Bern
Berlin Frankturt/M. Parıs Wıen 1994

159 Cha1ım Bloch, Das hıimmlische Urteil, Lutherhaus Verlag, Hannover 2001,
16) Vgl Clemens Thoma, Der Göttliche Weggefährte des Volkhes srael, rRu 12(2005)2-8.
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